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Die meisten Menschen machen sich nur durch übertriebene Forderungen an das Schicksal unzufrieden.


- Wilhelm von Humboldt




Christopher Natzweiler steht mit einem vollgepackten Rucksack und einer Wasserflasche, die er sich vor Ort am Bahnhof gekauft hat, am Bahnsteig des Hauptbahnhofes und starrt auf die Anzeige, welche die geplante Abfahrtszeit und das Endziel jenes Zuges ausweist, in den der Student einsteigen wird.


Eine beachtliche wartende Menge hat sich bereits versammelt und es handelt sich nur mehr um Minuten, bis man aus den Lautsprechern hören wird, dass der sehnsüchtig erwartete Zug einfährt.


Das ist für Christopher ausreichend Zeit, um noch einen Schluck aus seiner Wasserflasche zu nehmen, ehe das Gerangel und der Kampf um die begehrten Sitzplätze im Speisewagen des Zuges beginnt.


Schließlich ist es so weit und die erwartete Bahn fährt ein. Es ist unter der Woche und damit ist der Andrang an Bahnreisenden nicht so groß wie befürchtet. Christopher findet auch sofort einen Sitzplatz, den er nehmen kann, ohne einen Sitznachbar zu haben. Er klappt das Tischchen, dass an der Vorderlehne befestigt ist, herunter. Er hat nun einen Sitzplatz ohne nervige Mitreisende und vier Stunden Zugfahrt vor sich. Diese Zeit möchte der junge Mann unbedingt nutzen.


Der Zug steht noch im Bahnhof und Christopher kramt einige Unterlagen, wie Stifte, Lehrbücher und Notizblöcke, hervor, um diese auf dem Tisch vor ihm zu deponieren. Bahnfahren ist für ihn schon längst Routine und so merkt er auch gar nicht mehr, dass der Zug schon losgerollt ist, als er anfängt, sich seinen Unterlagen zu widmen.


Es dauert nur ein paar Minuten, bis der Zug den Bahnhof und die Großstadt hinter sich gelassen hat. So wie die Häuserschluchten fließend in ein Idyll der Ländlichkeit übergehen, verschwindet zeitgleich die Konzentration von Christopher.


Bei den Unterlagen, die er sich zu Gemüte führt, handelt sich um Skripte, Bücher, Beispielsammlungen und vollgeschmierte Notizblöcke, wo sich bis auf den Verfasser niemand mehr auskennt.


Er mustert gebannt mit seinen Augen die Lehrlektüre, doch nach kurzer Zeit verschwimmen die klein gedruckten Buchstaben für Christopher zu einem nicht mehr zu entziffernden Kauderwelsch. Die Bücher hätten nun genauso gut in Hieroglyphen verfasst sein können. Christopher hat nun keine andere Wahl, als sich von den Lehrunterlagen zu lösen und seinen Blick auf die wunderschöne Natur zu richten, durch die der Zug düst.


Touristen, welche diese Bahn nehmen, um weiterzureisen, sind von der Natur so angetan, dass sie sogar Fotos durch das Zugfenster schießen. Christopher kennt die Landschaft eigentlich schon fast auswendig. Er kann den Blick, der sich auftut, normalerweise auch genießen, doch als er jetzt aus dem Fenster blickt, verspürt er nur mehr Aggression und Angespanntheit, dass er nicht in der Lage ist, sich auf seine Lehrunterlagen zu konzentrieren. Aggression, die sich in seinem tiefsten Inneren breitmacht und für Verwirrung sorgt, da er gar nicht weiß, an wen er diese adressieren soll.


Ist es die Wut auf die Tatsache, dass er nicht in der Lage ist, in produktiver Manier sich seinen Dingen zu widmen, oder ist es gar nicht dieser Umstand per se, sondern die Gesamtsituation, die eine einzige Abwärtsspirale ist? Der Blick in die Ferne von seinem Sitz im Zug ist alles andere als beruhigend und verschlimmert die Situation für den jungen Mann sogar. So beginnt sich die Wut gegen ihn selbst zu richten und ehe er sich versieht, stürzen ihn seine Gedankengänge – angetrieben von eben jener Wut – in einen Abgrund voller Bedauern.
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